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Thun, Holzschnitt von Werner Enge!

3utu ©cfeitL,
Als ich mir die Frage vorlegte, warum gerade ich, als Ver-

'reter einer staatlichen, also amusischen Gewalt, zu der Ehre
komme, der Sondernummer über Kunst und Künstler in Thun

Geleit zu geben, da erinnerte ich mich des Abkommens, das
® Spittelers «Olympischen Frühling» Zeus und Apollo über die
Abgrenzung ihres Herrschaftsbereiches geschlossen haben. Dieses
war der Pakt, den Zeus, der Herrscher, dem appollinisehen
'üngling vorschlug:

«Willst du, so lass uns schliessen einen Fürstenbund.
Zwar du bedarfst mich nicht, ich kann dir nichts gewähren,
Ich aber und mein Volk kann deiner nicht entbehren.
In dieser Welt, von Uebeln krank, von Blute rot,
Tut Geist und Schönheit, tut ein Flecklein Himmel not,
Ein Glücklicher, der nichts vom Pfuhl des Jammers weiss,
Ein Edler rein von Schuld, ein Held, dess Helmbusch weiss.
Ich kann nicht dulden, dass du feindlich ferne weilest.
Ich ford're dich, dass du die Herrschaft mit mir teilest.
Zwar mir der Weltenlärm, der Völker Not und Streit,
E'e strenge Rute, waltend der Notwendigkeit,
Hoch dir am lichten Aetherglanz das Reich des Schönen,
Wo hoch im freien Räume die Gedanken tönen.»
Er sprach's. Mit diesem schieden friedlich und versöhnt
Er, der die Welt beherrscht und der, der sie uerschönt. •

So ist es. Wer an der Beherrschung der Welt teilhat —
®ci es auch nur die bescheidene Welt einer kleinen, trauten

«dt _ (jgj. wejgg class zu ihrem innern Besitz das Reich des

Schönen unerlässlich ist. Unser ehedem so kleines, stilles Thun
ist in kurzen Jahrzehnten zu einem Zentrum geworden, das
punkto äusserer Grösse den vierzehnten Rang unter den Städten
der Eidgenossenschaft einnimmt. Weit hinaus dehnt es sich
in die Ebene nach Westen und Süden und an Weltenlärm fehlt
es ihm auch nicht mehr. Aber was hilft dies Recken der Glieder,
wenn darüber am Ende die Seele verloren ginge? Wie trostlos
sind die «Vorstädte» der grossen Kulturzentren mit ihren lang-
weiligen Häuserzeilen, weil es ihnen am Wachstum ihrer Seele
fehlt.

Wir in Thun möchten keine solche seelenlose Vorstadt sein,
und darum bemühen wir uns bewusst und mit Inbrunst auch
um die Entwicklung unserer geistigen Werte, was im Schatten
der nahen Hauptstadt kein ganz leichtes Unterfangen ist. Aber
wir haben seit Jahrzehnten immerhin eine ansehnliche Musik-
pflege mit respektablen Konzerten, ein künstlerisch auf be-
merkenswerter Höhe stehendes Dilettantenorchester und stre-
bend sich bemühende Gesangvereine. Wir suchen seit einigen
Jahren auch die Jugend musikalisch zu schulen, indem wir sie
in Orchesteraufführungen einführen, in die Entwicklung und
das Wesen der Tonkunst. Auch die Kunst der Malerei fand
bei uns eine Heimstätte, besonders seit Ferdinand Kodier die
Thunerseelandschaft verherrlicht hat.

Von alledem — und von noch mehr — mögen die nachfol-
genden Blätter zeugen. Sie mögen erkennen lassen, wie in
unsern schweizerischen Gauen die Kunst nicht an die grossen
Städte gebunden ist, sondern dass sie allerorten atmet, auch in
den kleinern Zentren und auf dem Lande. Dieses Faktum ist
besonders wertvoll in der Welt, die aus dem Chaos neu er-
stehen will.

Pa«i Kit», .%arA/>ra«oS?«f

Itiun, llojzcscàm von Vornsr Lngs!

^Zurn Geleits
àls ick mir âis Rrage vorlegte, warum geraâs ick, sis Ver-

ktsr einer stsatlieksn, sise smusiscken Qswslt, ?.u âsr Rkre
kmms, à Sonâernummsr über Runst unâ Rünstlsr in ?kun

Vslsit ?u geben, ris erinnerte ieb mick âss Abkommens, âss
>» Lpittslers «Dlznnpiscksn ?rükiing-> Lens unâ Apollo über âis
tdZren2ung ikres Rerrscksktsbsreickes gescklosssn ksben. Disses
wr âsr Rakt, âsn Zeus, «ter Rsrrscksr, âsm sppolliniseksn
àgling vorscklug:

'Villst âu, so lass uns scbiiesssn einen Rurstendunâ.
Avar à bsâsrkst mick nickt, ìck kann âir nickts gswàkren,
!ek sbsr unâ mein Volk kann âeàer nickt entdekren.
à âiessr Veit, von Dsdsln krank, von Nute rot,
îut Qsist unâ Sckönksit, tut sin Elecklsin Himmel not,
Vn Dlücklicksr, cîer niekts vom Rkukl âss hammers weiss,
à Eâlsr rein von Lckulâ, sin Rslâ, âess Relmbusck weiss,
à kann nickt âulâen, âsss «Zu keinâlick kerne weilest,
à korâ'rs click, class clu clie Rsrrsckakt mit mir teilest.
6vsr àr âsr Vsltenlärm, âsr Völker Not uncl Streit,

strenge Rute, wsltencl clsr Notwsnâigkeit,
^vck à am lickten àetkerglsn? cws Reick cles Sckönen,
îa dock im kreisn Raums âie Qeclsnken tönen.»

^ ^rack's. Mit clisssm sckisâen krisâlick unâ vsrsüknt
^ âsr à Veit dekerrsckt uncl clsr, cler sie ?)ersckönk.

à es. Ver sn clsr Lekerrsckung clsr Veit tsilkst —
es guck nur clie bsscksiclens Veit einer kleinen, trauten

«t — à weiss, clsss ?u ikrem innern Resit? clss Reick cles

Sckönen unsrlässlick ist. Dnser ekeclem so kleines, stilles ?kun
ist in Kursen âskr?eknten su einem Centrum Aeworâen, clss
punkto äusserer Qrösss äsn viersskntsn Rsng unter äsn Ltââten
clsr Eiâgsnosssnsckakt einnimmt. Veit kinsus clsknt es slck
in clie Ebene nsck Vsstsn uncl Süclsn unâ sn Veltenlärm ksklt
es ikm suck nickt mskr. àber wss kilkt cliss Recken clsr (Zlieâsr,
wenn äsrübsr sm Rncls clie Seele verloren ginge? Vis trostlos
sinâ clie »VorstSäts» à grossen Rulturssntrsn mit ikrsn lsng-
weiligen Häuserzeilen, weil es iknsn sm Vackstum lkrsr Seele
ksklt.

Vir in Ikun mückten keine solcke seelenlose Vorstsclt sein,
unâ âsrum bemüken wir uns bswusst unâ mit Inbrunst guck
um âis Entwicklung unserer geistigen Verts, wss im Scksttsn
âsr nsksn Rauptstsât kein gsn? Isicktes Unterlängen ist. àker
wir baden seit âskrssknten immsrkin eins snseknlicks Musik-
pklegs mit respektablen Ron?srtsn, ein künstlsrisck suk bs-
merkenswerter Röks stsksnâss Dilsttsntenorckestsr unâ strs-
bsncl sick bemüksnäs (Zssangvsrsins. Vir sucken seit einigen
.Iskren suck clie âugsnâ musikslisck ?u sckulen, inclsm wir sie
in Orcdesteraukkükrungen sinkükrsn, in âis Entwicklung unâ
clss Vsssn âsr Tonkunst, l^uek âis Runst âsr Mslsrei ksnâ
bei uns eins Heimstätte, besonâers seit Esrâinsnâ Roâler âis
llkunerssslsnâsekskt vsrksrrlickt kst.

Von slleâsm — unâ von nock mskr — mögen âis nsckkol-
gsnâen lZIâtìsr ssugsn. Sis mögen erkennen lsssen, wie in
unsern sckwei?eriscksn (Zausn âis Runst nickt sn âis grossen
Ltââte gsbunâsn ist, sonâern âsss sie allerorten atmet, auck in
äsn kleinern Zentren unâ suk âem Esnâs. Dieses Eskturn ist
besonâers wertvoll in âsr Vslt, âis sus âsm Lksos neu er-
stsksn will.

à»/ à-chvààl


	Zum Geleit

